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DIE FRAU VON HEUTE
Die gekränkten Herzoginnen

Wenn sie die Regel wären, würden wir
wohl kaum über sie schreiben. Dann hätten
wir uns längst an sie gewöhnt. Wir stellen
immer wieder fest und es wird uns auch
von Ausländern immer wieder bestätigt
dah wir hier im Lande der liebenswürdigen
und sehr geduldigen und gefälligen
Verkäuferinnen leben. Am meisten fällt es mir
in den ,Stohzeiten' auf, etwa in den Tagen
vor Weihnachten, wo das abgehetzte und
übermüdete Ladenpersonal bis zuletzt den
vielfachen Ansprüchen einer oft eiligen
und nervösen Kundschaft mit bewundernswerter

Geduld und Freundlichkeit begegnet,
eine innere Anstrengung, die nicht

immer entsprechend anerkannt wird.
Hie und da aber begegnen wir der

Ausnahme unter den Verkäuferinnen, nämlich
eben der gekränkten, durch unglückselige
Verkettung der Umstände von ihrem Piede-
stal heruntergestiegenen Herzogin.

Es kann sie in jedem ,Sektor' etwa einmal

geben. Selbst im Billetvorverkauf. Was
eine richtige Herzogin ist, duldet nichts
Billiges, und sie ist persönlich beleidigt,
wenn wir einen billigen Theater- oder
Konzertplatz kaufen wollen. Nicht, dah sie
etwa am Umsatz beteiligt wäre, aber es
kränkt sie nun einmal, kleinen Leuten
billige Plätze verkaufen zu müssen. Sie wirft
uns den schäbigen Zettel mit leidender
Miene zu. Manchmal hat sie die Genugtuung,

uns mitteilen zu können, die billigen

Plätze seien alle ausverkauft, es habe
nur noch zu 8.80. Dann müssen wir all
unsere persönliche Würde aufbieten, um unter

ihrem verachtungsvollen Blick den
Rückzug anzutreten.

Kürzlich habe ich versucht, bei einer
Herzogin ein leichtes Wollkleidchen zu
kaufen, so eins, das man schon am Morgen
anziehn, in dem man herumwirtschaften
und auf den Markt gehn kann, Ihr wiht
schon, was ich meine, aber die Herzogin
wollte es nicht wissen. Sie zeigte mir lauter
teure, sehr elegante Sachen, und als ich
ihr zum dritten Mal erklärte, was ich suche,
gab sie's auf, war angewidert und erklärte,

sie habe gemeint, ich wolle ,etwas Besseres'.

Und schon hatte sie jedes Interesse
an mir verloren, was ja schliehlich an einer
Herzogin soweit verständlich ist.

Manchmal sagt eine Herzogin, wenn
man etwa statt eines weiten einen geraden
Rock will, ,das trage dies Jahr kein Mensch'.
So etwas ist natürlich ein bihchen
deprimierend, denn man wird schliehlich nur
aufrührerisch und versucht, sich
einzureden, man sei am Ende trotzdem ein
Mensch, wenn auch einer mit einer
falschen Rockweite.

Auch unter den Serviertöchtern gibt es
etwa einmal eine Herzogin. Vor zwei Jahren

kam ich mit meinem Buben vom
Skifahren und wir wollten im Bahnhofbuffet
unserer Stadt noch etwas essen. Da wir
die Landessitten kennen, setzten wir uns
ins Bierlokal' an einen der langen,
ungedeckten Massentische'. Auher uns sah
niemand daran. ,Essen Sie Znacht?' fragte die
Serviertochter, was wir bejahten. Wir
bestellten kalten Aufschnitt und Salat und
Kaffee, alles für zwei. Darauf traf uns ein

«Eines muh ich ihm lassen: Er hat Geld, sieht
gut aus und ist intelligent.» Collier's

wahrhaft herzoglicher Blick von oben und
das Fräulein fragte mit nicht zu überbietender

Verachtung: ,Sagen Sie dem Nachtessen

?'

Man hätte natürlich antworten können:
.Jawohl. Und bei Ihnen zuhause nannte
man das sicher auch ein Nachtessen, und
anderswo auch.' Aber wir waren
zerschmettert und suchten uns ein gastlicheres
Lokal.

Nun, dah diese Art Bedienung' eine
Ausnahme ist, beweist schon der Umstand,
dah man sich nach zwei Jahren noch daran
erinnert.

Aber falls etwa eine Herzogin, ob
Serviertochter oder Verkäuferin, unser
Biettli lesen sollte (warum gibt es eigentlich

Verleger, die finden, das Wort ,Blettli'
sei eine Beleidigung? Das ist auch ein
bihchen herzoglich), dann möchte ich ihr hier
sagen, was ich ihr im .direkten Kontakt'
nie zu sagen wage: .Warum so stotzig,
liebes Fräulein? Sein Sie nicht gekränkt,
auch wenn wir einmal etwas minder Teures
haben wollen. Sie müssen ja ihr Geld auch
zuerst verdienen, nicht wahr? Wir wollen
uns deswegen nicht gegenseitig verachten,
es ist ja für Sie, wie für uns ein so
normaler Umstand. Wir wissen, Sie haben
einen anstrengenden Beruf und sind oft
müde. Wir auch. Und wenn wir sparen,
so haben wir in der Regel ausgezeichnete
Gründe dafür. Seien wir also lieber ordlig
miteinander.'

Unter den männlichen Verkäufern gibt
es wenig Herzöge. Ich habe jedenfalls
noch kaum je einen angetroffen. Letzthin
wollte ich bei einem jungen Mann Taffet
kaufen, um ein Jäckchen zu füttern, fand ihn
aber zu teuer. (Den Taffet.) ,lch finde auch',
sagte prompt der Verkäufer. Nehmen Sie
doch Kunstseidenen, der geht für diesen
Zweck genau so gut.' Es stimmte. Aus dem
jungen Mann wird nie ein Herzog.

Warum sind Männer keine Herzöge?
Vielleicht, weil sie vernünftigerweise lieber
etwas Billigeres verkaufen als gar nichts.
Vielleicht sehen sie auch allesamt ein, dah
man trotzdem nett sein kann miteinander
(was ja auch bei den meisten Verkäuferin-
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